
Frau und Haus

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 15 (1925)

Heft 30

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



484 DIE BERNER WOCHE

* 3rau uttb ^)aus *
®ie grau tnujj {elfter fein luic bte 9J!agb,
©ofl'ä getjen, raie eâ itjr Besagt.

(<Spticf)lûOït.)

9>ïobcpuppe il lib Klobejournal.
Die heutige Damenwelt, oerwöbnt

burch îttobejeitungen unb grauenhtätter
alter Kicbtungen, unter denen fie tiadj
Keigung unb ©efcbmacE bte Kiiswabl
treffen tann, dürfte fetten ober nie an
jene ©podfoen prüctöenten, ba es nod)
feine Ktobejournale unb feine Stauern
äeitungeit gab, bie weiblidjie KSiinfdje
und Sntereffen oertraten.

Sietteicbt bebeuten bie 9Jîobefd)auen
ein 3urüdgreifen auf oergangene ©po»
d)en, wenn auch atterbings mit bem Um
terfdjieD, bat) bie Ktobepuppe'n oott einft,
bie auf "Keifen gefdjidt warben, um bie
Damen 311 unterrichten, was man in
tßaris trug, beute 3U Sorfübrbamea ge»
worben finb, auf frangöfitd) Ktanne»
guins bejeidjnet.

lleberflüffig 311 erwähnen, bats bie er»
tten Ktodepuppen in ber fran3öfifdjien
Sauptftabt gefertigt unb oon Tjier aus
oerfenbet würben. Der Stratsburg.ee
Satirifer Ktofdjerofd) oerfpottete bereits
1642 bie beutfdjien Stauen, weit fie tief)

auf biefem KSege über bie Ktobeoor»
gänge in Karis orientieren lieben, bod)
batte er bamit ebenfo wenig ©füd wie
feine Kacbfotger, bie über guttifdjes Un»
wefen in Deutfcblanb wetterten.

Die fionboner Damen erbietten reget»
mäfsig 3wei oerfdjiiebene Kuppen, bie eine
in ©efellfcbaftstoilette, bie anbete im
SauslteiD. Klan barf oermuten, bafs ihr
9tnb tief burd) Kusfteltung weiteren Krei»

fen 3iigätigtid) gemacht würbe, faits fie
nicht oon Saus 311 Saus wanderten, ©s
wirb berichtet, bab fid) bie fdjiöngeiftigen
Damen im Sotel Kambouiltet, bie Klo»
tière in feinen „©etebrten grauen" un»
fterbtid) tädjertichi machte, mit Dem 9tn»
Bieben oon Ktodepuppen befdjiäftigten,
fogar bie gefeierte Kornau) d)riftftelterin
Klabeteine be Scubéri) foil fid) an bie»

fem atterbings ed)t frauenhaften Spiet
betuttigt haben, obgteid) ihr (Seift meift
in höheren Sphären 311 weiten liebte.

Klan berichtet audj oon einer Ktobe»
puppe, Die ber Saustehrer unb Keife»
begleitet eines jungen Servil oon fiiit»
tiebau 1673 an Die Dante feines Sdjii»
ters fanbte, inbem er hinzufügte, „bafs
fie in Saris erpreb nach ibiger SloDe
gefertigt fei, infonbertjett was ben Kopf
unb bie Saare anlanget."

3u ©nbe des 17. Sahrtjunberts er»
fchien in Karis bas erfte Ktobejouruat,
boch ohne Kitber, unb bas war ein Klan»
get, bem erft im Kettauf fpäterer 3eiten
abgeholfen werben fottte. ©ines ber er»

ften Ktobejournale in Deutfcblanb unb
äugleidj bas bebeutenbfte jener 3ait=
fpanne war bas feit 1766 erfdjiienene
„Sournat bes fituus unb ber Kloben".
Sertuch, ein geborener KSeimaret unb
Kabinettsfelretär bes Serzogs Start 9lu»
guft, ber Segriinbcr einer Sabril für
fiinfttidje Slurnen, in ber ©briftine Sut»
pius arbeitete, als ©oethe fie lernten

lernte, geidjnete .aïs fein Serausgeber,
©s war leine Ktobeaeitung mit fachtedi»
nifchem Kusbau, fie brad)te weder
Schnittmufter nod) unterwies fie int
SdjneiDern unb itt Sanbarbeiten, fie
wendete fid) oietmetjt an bie fdjöngeiftige
fieferin, bie neben anbeten Dingen aud)
über bie ©retgniffe auf mobifd)em ffie»
biet orientiert fein wollte.

Die grau Kat ©oethe in granffurt
3ählte 311 ihren treueften Sejieherinnen,
©oethe ober feine ©brtftine pflegten es
ihr 311 itberfenben, boch toenn eines ber
roten Sefte einmiat ausblieb, fo oerfehlte
fie nicht, an bie betreffenden Kummern,
bie fie oermifste, 3U erinnern.

©s Dauerte geraume 3eit, bis fid) bas
Ktobebilb 311 feiner jetjigen Söhe eut»
wictelte. Die Ktobefdjau geht noch einen
Schritt weiter, inbem fie bie Ktobette
auf bem lebenden Körper oorfiihrt. Die
„Ktobepuppe" jebod) lebt im Spradj»
gebrauch nod) heute fort. Der Kus»
fpruch „fie ift gelteibet wie eine Ktobe»
puppe" ober ,,fie ift eine rid)tige Ktobe»
puppe" hat ihren llrfprung in jenem
Sarifer Stand), ber fein ©nbe erreichte,
als bie erfte fraU3öfifche Kepubtif Kriege
311 führen begann, Die bie Sperrung ber
©reuzeu 3ur gotge hatten.

E. R. in „Soljemia".

Sahen grauen Sumor.
Ktänner fchetten bie grauen oft hu»

morlos, unb tatfädjitidj Xäfet es auf einen
gewiffen Klangel an Sumor bei Der

grau fd)Iiefsen, bafs bas weibliche ©e=
fchtecht feinen großen bumoriftifeben
Schriftftetter, leinen genialen Karitatu»
riften heroorgebracht hat. Kudj auf ber
Sühne übertrifft ber „Komiler" bei wei»
tem Die „Komifcbe Kite", deren humo»
riftifdje Käirlung meift nur paffioer Ka»
tut ift. 3n einer englifchen 3eitfct)rift
beantwortet eine wegen ihres Sumors
belannte Dame ber ©efettfdjaft, fiabt)
Seel, bie grage mit ben Klotten: „KIs
©inzetwefen hat Die grau Suntor, in
ihrer ffiefamtheit nid)t. 3d) lenne eine
ober 3wei grauen, die wirltid) Sinn für
Komi! befihen; aber fd)on bie Satfadje,
bafs fotdje Damen auffalten unb befon»
bers heroorgeljoben werben, beweift, bafs
fie 31t den groben Kusnahmen 3ätjlen.
©in Sert fagte mir lür3tid): „K3enn bie
grauen Sumor hätten, würben fie nie»
mats bie gegenwärtige Ktobe angenont»
men haben." Kber oietleid)t 3iehen fidj
mand)e grauen beshatb fo ertraoagant
an, weit fie den Klännern etwas 311 ta»
djen geben wollen. Sebeufatts haben
oiele grauen einen jebr fcfjarfen Slid
für das £äd)ertid)e, nur find fie nicht
fd)öpferifd); fie lachen oiet, aber fie
f cfjaf fen nicht bewufst Stoff zum fia»
eben. Der ©rund, warum bie grau das
fieben gewöhnlid) ernfter nimmt als ber
Ktana unb daher nid)t recht 311 einer
humorootten Kuffaffung der Dinge
tommt, liegt wobt in den atltäglid)en
Sorgen, bie bie 2Birtfd)aft mit fid)
bringt. K3ährenb der Klann, wenn er
nach des Dages fiaft und Klühen fidj's

311 Saufe bequem macht, ben Staub und
den Kerger bes ©efd)äftes abfchüttelt,
und in einem befreienden fiadjen fein
©leid)gewidjt wieberfinbet, gibt es für
bie grau 00m frühen Klötgen bis 311111

fpäten Kben'o immer wieder neuen Kn»
Iafs 3U Sorgen unb Kerger. Dadurch
wirb der Sumor, Der uielteidjt in ihr
fd)tummert, erftidt." „Sund".

Kllfleinietne Sportpflidrt.
Die 3eit dürfte nicht mehr alt'511 fern

fein, wo Der erwerbstätigen grau ein
neuer unb fogar fetjr fd)öiter Seruf minien
wirb, nämtidj der der Sportlehrerin unb
Der Sportät3tiu. ©r wirb es in Dem

Kugenblid tun, wo ber 00m Deutfdjen
Ketdjsausfdjufs für fieibesiibungen aus»
gearbeitete ©ntwurf über eine attge»
meine Sportpftidjt für bie Kngehörigen
beider ©efd)tect)ter 3UI11 ©efet) erhoben
ift. Die Korarbeiten find bereits red)t
weit gediehen, uttb wenn audj oietteidjt
bie Kraris nid)t alte Klütenträume ber
Dtjeorie reifen taffen wird, ift bod) nicht
daran 311 3tüeifeltt, bafe in 3ufunft fo
ober fo ber lörperlidjen ©rtüdjtigung
Der Deutfdjen 3ugenb oon den oerant»
wortlid)en Stetlen ein erheblich erhöhtes
Klafs oon Kufmertfaintcit gefdjentt wer»
Den wirb. Die oerfdjiebenen ©rtäffe für
bie Studierenden des höheren fiehramtes
Der tedjnifdjen Sod)tfd)iiten, bes Serg»
fadjes ufw.' weifen beuttid) bie Kidjtung.
Dann aber ift auch Der 3eitpun!t ge»
lommen, wo man tiidjtige Sportlehrer»
innen und Sportär3tinnen braucht. Der
im Sommer oergangenen 3ahres ge»
grünbete Deutfdje Kerztebunb 3ur gör»
berung ber fieibesübungen hat bereits
Korforge getroffen, Die Seranbilbung
oon Sportär3tinnen in geregelte Sah»
nen 311 tenlen, unb fordert in feinen Da»

311 herausgegebenen Kichtlinien: Keil»
nähme an einem praltifcben und theo»
retifcheu fportär3ttidjeu gortbilDungs»
turfus, wie er bereits feit 1922 befteht-

(„Keffer fitopb".)

Reue ^risurwerrücktbclteti.
Der Sacirtucin.

Kus Kmerita lommt bie Kunbe oon
einer neuen Saarmobe, bie Dem Subi»
topf den Saraus machen foil, ©s ift
der Saarturm, ober, wie eine andere
Sezeichming dafür lautet, bie „Sären»
mütjenfrifur". 98er jemals Kbbiibungen
oon ©renabieren der alten Kaifergarbe
Kapoleons I. ober oon modernen eng»
tifchen ©arbiften mit ihren Säreuinütsen
gefetjen hat, rann fid) oorftelten, wie un»
fere Datnen in ihrer oberen Kartie un»
gefähr ausfehen werben', wenn fidj die
neue Ktobe auch bei uns Sahn brechen
füllte. Die grifur lommt zuftanbe, indem
man eine ftarle Strähne empornimmt
unb fie bis zur Söhe oon ungefähr 20
3entimeter über der Stirn aufbaut. Das
übrige Saar wirb bann rundum in fiol»
fen eingedreht, bie gerade bis über die
Obren reidjen.

ML LLKttM MOLNL

* Frau mld Haus «

Die Frau muß selber sein wie die Magd,
Soll's gehen, wie es ihr behagt,

^Sprichwort.)

Modepuppe und Modejournal.
Die heutige Damenwelt, verwöhnt

durck Modezeitungen und Frauenblätter
aller Richtungen, unter denen sie nach
Neigung und Geschmack die Auswahl
treffen kann, dürfte selten oder nie an
jene Epochen zurückdenken, da es noch
keine Modejournale und keine Frauen-
Zeitungen gab, die weibliche Wünsche
und Interessen vertraten.

Vielleicht bedeuten die Modeschauen
ein Zurückgreifen aus vergangene Epo-
chen, wenn auch allerdings mit dem Un-
terschied. das; die Modepuppen von einst,
die auf Reisen geschickt wurden, um die
Damen zu unterrichten, was man in
Paris trug, heute zu Vorführdamen ge-
worden sind, auf französisch Manne-
guins bezeichnet.

Ueberflüssig zu erwähnen, daß die er-
sten Modepuppen in der französischen
Hauptstadt gefertigt und von hier aus
versendet wurden. Der Straßburger
Satiriker Moschsrosch verspottete bereits
1642 die deutschen Frauen, weil sie sich

ans diesem Wege über die Modevor-
günge in Paris orientieren ließen, doch
hatte er damit ebenso wenig Glück wie
seine Nachfolger, die über gallisches Un-
wesen in Deutschland wetterten.

Die Londoner Damen erhielten regel-
mäßig zwei verschiedene Puppen, die eine
in Gesellschaftstoilette, die andere im
Hauskleid. Man darf vermuten, daß ihr
Anblick durch Ausstellung weiteren Krei-
sen zugänglich gemacht wurde, falls sie

nicht von Haus zu Haus wanderten. Es
wird berichtet, daß sich die schöngeistigen
Damen im Hotel Rambouillet, die Mo-
lière in seinen „Gelehrten Frauen" un-
sterblich lächerlich machte, mit dem An-
ziehen von Modepuppen beschäftigten,
sogar die gefeierte Romanschriftstellerin
Madeleine de Scudêry soll sich an die-
sem allerdings echt frauenhaften Spiel
belustigt haben, obgleich ihr Geist meist
in höheren Sphären zu weilen liebte.

Man berichtet auch von einer Mode-
puppe, die der Hauslehrer und Reise-
begleitet eines jungen Herrn von Lüt-
tichau 1673 an die Tante seines Schü-
lers sandte, indem er hinzufügte, „daß
sie in Paris erpreß nach itziger Mode
gefertigt sei. insonderheit was den Kopf
und die Haare anlanget."

Zu Ende des 17. Jahrhunderts er-
schien in Paris das erste Modejournal,
doch ohne Bilder, und das war ein Man-
gel, dem erst im Verlauf späterer Zeiten
abgeholfen werden sollte. Eines der er-
sten Modejournale in Deutschland und
zugleich das bedeutendste jener Zeit-
spanne war das seit 1766 erschienene

„Journal des Lurus und der Moden".
Bertuch, ein geborener Weimarer und
Kabinettssekretär des Herzogs Karl Au-
gust, der Begründer einer Fabrik für
künstliche Blumen, in der Christine Vul-
pius arbeitete, als Goethe sie kennen

lernte, zeichnete als sein Herausgeber,
Es war keine Modezeitung mit fachtech-
irischem Ausbau, sie brachte weder
Schnittmuster noch unterwies sie im
Schneidern und in Handarbeiten, sie

wendete sich vielmehr an die schöngeistige
Leserin, die neben anderen Dingen auch
über die Ereignisse auf modischem Ge-
biet orientiert sein wollte.

Die Frau Rat Goethe in Frankfurt
zählte zu ihren treuesten Bezieherinnen,
Goethe oder seine Christine pflegten es
ihr zu übersenden, doch wenn eines der
roten Hefte einmal ausblieb, so verfehlte
sie nicht, an die betreffenden Nummern,
die sie vermißte, zu erinnern.

Es dauerte geraume Zeit, bis sich das
Modebild zu seiner jetzigen Höhe ent-
wickelte. Die Modeschau geht noch einen
Schritt weiter, indem sie die Modelle
auf dem lebenden Körper vorführt. Die
„Modepuppe" jedoch lebt im Sprach-
gebrauch noch heute fort. Der Aus-
spruch „sie ist gekleidet wie eine Mode-
puppe" oder „sie ist eine richtige Mode-
puppe" hat ihren Ursprung in jenem
Pariser Brauch, der sein Ende erreichte,
als die erste französische Republik Kriege
zu führen begann, die die Sperrung der
Grenzen zur Folge hatten.

L. Ik. in „Bohemia".

Haben Frau-en Humor.
Männer schelten die Frauen oft hu-

inorlos, und tatsächlich läßt es auf einen
gewissen Mangel an Humor bei der
Frau schließen, daß das weibliche Ge-
schlecht keinen großen humoristischen
Schriftsteller, keinen genialen Karikatu-
risten hervorgebracht hat. Auch auf der
Bühne übertrifft der „Komiker" bei wei-
tein die „Komische Alte", deren humo-
ristische Wirkung meist nur passiver Na-
tur ist. In einer englischen Zeitschrift
beantwortet eine wegen ihres Humors
bekannte Dame der Gesellschaft, Ladp
Bsel, die Frage mit den Worten: „Als
Einzelwesen hat die Frau Humor, in
ihrer Gesamtheit nicht. Ich kenne eine
oder zwei Frauen, die wirklich Sinn für
Komik besitzen: aber schon die Tatsache,
daß solche Damen auffallen und beson-
ders hervorgehoben werden, beweist, daß
sie zu den großen Ausnahmen zählen.
Ein Herr sagte mir kürzlich: „Wenn die
Frauen Humor hätten, würden sie nie-
inals die gegenwärtige Mode angenom-
men haben." Aber vielleicht ziehen sich

manche Frauen deshalb so extravagant
an, weil sie den Männern etwas zu la-
chen geben wollen. Jedenfalls haben
viele Frauen einen sehr scharfen Blick
für das Lächerliche, nur sind sie nicht
schöpferisch: sie lachen viel, aber sie

schaffen nicht bewußt Stoff zum La-
chen. Der Grund, warum die Frau das
Leben gewöhnlich ernster nimmt als der
Mann und daher nicht recht zu einer
humorvollen Auffassung der Dinge
kommt, liegt wohl in den alltäglichen
Sorgen, die die Wirtschaft mit sich

bringt. Während der Mann, wenn er
nach des Tages Last und Mühen sich's

zu Hause bequem macht, den Staub und
den Aerger des Geschäftes abschüttelt,
und in einem befreienden Lachen sein
Gleichgewicht wiederfindet, gibt es für
die Frau vom frühen Morgen bis zum
späten Abend immer wieder neuen An-
laß zu Sorgen und Aerger. Dadurch
wird der Humor, der vielleicht in ihr
schlummert, erstickt." „Bund".

Allgemeine Sportpslicht.
Die Zeit dürfte nicht mehr allzu fern

sein, wo der erwerbstätigen Frau ein
neuer und sogar sehr schöner Beruf winken
wird, nämlich der der Sportlehrerin und
der Sportärztin. Er wird es in dem
Augenblick tun, wo der vom Deutsche»
Reichsausschuß für Leibesübungen aus-
gearàeitete Entwurf über eine allge-
meine Sportpflicht für die Angehörigen
beider Geschlechter zum Gesetz erhoben
ist. Die Vorarbeiten sind bereits recht
weit gediehen, und wenn auch vielleicht
die Praxis nicht alle Blütenträume der
Theorie reisen lassen wird, ist doch nicht
daran zu zweifeln, daß in Zukunft so

oder so der körperlichen Ertüchtigung
der deutschen Jugend von den verant-
wortlichen Stellen ein erheblich erhöhtes
Maß von Aufmerksamkeit geschenkt wer-
den wird. Die verschiedenen Erlässe für
die Studierenden des höheren Lehramtes
der technischen Hochschulen, des Berg-
faches usw.' weisen deutlich die Richtung.
Dann aber ist auch der Zeitpunkt ge-
kommen, wo man tüchtige Sportlehrer-
innen und Sportärztinnen braucht. Dec
im Sommer vergangenen Jahres ge-
gründete Deutsche Aerztsbund zur För-
der,mg der Leibesübungen hat bereits
Vorsorge getroffen, die Heranbildung
von Sportärztinnen in geregelte Bah-
nen zu lenken, und fordert in seinen da-
zn herausgegebenen Richtlinien: Teil-
nah,ne an einem praktischen und theo-
retische» sportärztlichen Fortbildungs-
kursus, wie er bereits seit 1922 besteht.

(..Pester Llopd".)

Neue Msurverrückwetten.
Der Haarturm.

Aus Amerika kommt die Kunde von
einer neuen Haarmode, die dem Bubi-
köpf den Garaus machen soll. Es ist
der Haarturm, oder, wie eine andere
Bezeichnung dafür lautet, die „Bären-
mützenfrisur". Wer jemals Abbildungen
von Grenadieren der alten Kaisergarde
Napoleons I. oder von modernen eng-
tischen Gardisten mit ihren Väreninützen
gesehen hat, kann sich vorstellen, wie un-
sere Damen in ihrer oberen Partie un-
gefähr aussehen werden, wenn sich die
neue Mode auch bei uus Bahn brechen
sollte. Die Frisur kommt zustande, indem
man eine starke Strähne empvrnimmt
und sie bis zur Höhe von ungefähr 20
Zentimeter über der Stirn aufbaut. Das
übrige Haar wird dann rundum in Lok-
ken eingedreht, die gerade bis über die
Ohren reichen.
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